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significative, dans laquelle il se place au point de vue que le mouvement en faveur 
de la Suisse est plus ou moins factice et va disparaître.

D’autre part, les partisans du Vorarlberg, complètement désorientés, privés de 
MM. Neubner et Pirker, en qui ils avaient confiance, abandonnés par M. Ender 
qui reste depuis trois semaines à Appenzell, sans nouvelles positives des événe­
ments et en butte aux violentes pressions des pangermanistes et de PAutriche, 
ont tout à fait perdu la tête. Ainsi livrés à eux-mêmes, ils n’ont su prendre aucune 
décision et sont restés dans une douloureuse apathie. Leurs députés à Vienne, 
qui semblent être des personnages de peu de conséquence, n’ont même pas su 
protester contre la décision de Paris et ont approuvé sans réserve le Traité de 
St-Germain, au lieu de protester immédiatement avec la dernière énergie, comme 
l’ont fait les Tyroliens. C’est, semble-t-il, une complète débâcle politique au 
Vorarlberg; mais on nous dit que les sentiments de la population restent les 
mêmes et que c’est la défaillance de guides inexpérimentés qui est la véritable 
cause de toute cette déconfiture. Il est évident que ce petit peuple de monta­
gnards n’était pas de taille à lutter tout seul contre des politiciens de grande, de 
moyenne ni même de petite envergure.

Il est question de chercher encore une solution provisoire, consistant en une 
autonomie de la province, avec un concours de la Suisse au point de vue écono­
mique, mais /il est peu probable que/ le Conseil fédéral /soit disposé à donner aux 
Vorarlbergeois le moindre encouragement./2 
[■ ■ ■ ]

2. L e passage entre crochets a été corrigé par Calonder: ne changera pas sa ligne de direction.
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Le Délégué du Conseil fédéral pour les Questions économiques et 
industrielles, H. Heer, aux Membres de la Commission d ’Experts 

pour l ’Etude du Financement de l ’Exportation
Copie
L  Bern, 11. September 1919

Beauftragt vom Vorsteher des Schweizer. Volkswirtschafts-Departements, 
die Förderung der Exporte nach den valutaleidenden Staaten zu prüfen, habe 
ich, in Verbindung mit dem Vorstande der Genossenschaft für Warenaustausch, 
dem Amt für Arbeitslosenfürsorge und verschiedenen privaten Interessenten die 
Angelegenheit besprochen.1 Es wurde beschlossen, dem Herrn Departements­
chef vorzuschlagen, die weitern Studien und Vorarbeiten einem Spezialkomité 
zu übertragen.

1. Pour le procès-verbal de cette discussion du 1er septem bre qui a eu lieu à Zurich cf. EV D  KW
Zentrale 1 9 1 4 - 1 9 1 8 /8 5 - 8 6 .
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Herr Bundesrat Schulthess hat diesen Vorschlag gutgeheissen und mich gebe­
ten, folgende Herren, als Vertreter des Volkswirtschaftsdepartements, um ihre 
Mitwirkung in diesem Comité zu ersuchen:

Herr Dr. Bachmann, Direktor der Schweiz. Nationalbank, Zürich 
Herr H. Kurz, Direktor der Schweizer. Kreditanstalt, Zürich 
Herr C. Brupbacher, Direktor der A.-G. Leu & Co., Zürich 
Herr F. Dominicé, Directeur de l’Union financière, Genève 
Herr Dr. Meyer, Sekretär des Vereins schweizer. Maschinenindustrieller, 

Zürich.
Die Genossenschaft für Warenaustausch hat ihrerseits nachstehende Herren 

für die Teilnahme an den Beratungen bezeichnet:
Herr Oberst Wagner, Präsident des Verwaltungsrates der Genossenschaft für 

Warenaustausch, Zürich
Herr Dr. A. Hoffmann, Präsident des Exporteurverbandes, St. Gallen 
Herr H. Müller, Zürich
Herr Dr. Grüebler, Direktor der Schweiz. Bankgesellschaft, Zürich 
Herr Ehrensperger, Direktor der Genossenschaft für Warenaustausch Zürich. 
Der Unterzeichnete würde im Auftrag des Vorstehers des Volkswirtschafts­

departements die Beratungen leiten.
Zur allgemeinen Orientierung möchte ich Ihnen vorläufig noch folgendes mit- 

teilen:
Im Sommer dieses Jahres wurde die schweizerische Genossenschaft für 

Warenaustausch gegründet2, die sich zum Ziele setzte, den Export nach den Län­
dern mit ungünstiger Valuta (insbesondere die Oststaaten) zu ermöglichen. Sie 
glaubte dieser Aufgabe gerecht werden zu können auf Basis des reinen Austau­
sches von Waren gegen Waren. Bald aber zeigte es sich, dass die sehr aufnahme­
fähigen Oststaaten nicht in der Lage sind, genügend Gegenwerte für die schwei­
zerischen Exportprodukte zu liefern, sei es in Form von Waren, sei es in Form 
von Geld.

Man gelangte immer mehr zur Erkenntnis, dass eine Lösung der Frage nur 
gefunden werden könne, wenn mit dem Austausch von Waren Kreditgeschäfte 
verbunden werden könnten.

In diesem Zusammenhang wurde zunächst, mehr oder weniger unter dem Ein­
fluss einer ähnlichen Neugründung in Frankreich, an eine besondere Exportbank 
gedacht. Diesem Projekt wurde entgegengehalten, dass die bestehenden Banken 
bereits in der Lage seien, die Exporte zu finanzieren und dass in der Schweiz, im 
Gegensatz zu ändern Ländern, jede Bank eine Exportbank sei. Trotzdem sind 
heute die Verhältnisse derart, dass aussergewöhnliche Lösungen gesucht werden 
sollten, wobei man nicht sofort an ein neues Spezialinstitut zu denken braucht, 
sondern vielleicht eher an eine Ergänzung der Organisation der Warenaus­
tauschgenossenschaft.

Es sollte dieser letztem Gesellschaft, oder einem neuen mit ihr zu fusionieren­
den Organ, die Möglichkeit gegeben werden, dort einzuspringen, wo der 
Abschluss eines Geschäftes nicht auf der Basis des reinen Warenaustausches 
stattfinden kann.

2 . A  ce sujet, cf. aussi nos 7 et 13.
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Neben dieser mehr wirtschaftlichen Erwägung muss noch besonderes auf das 
soziale Moment der Notwendigkeit einer Belebung unseres Exportes hingewie­
sen werden. Das Arbeitslosenamt hat von sich aus solche Massnahmen als not­
wendig bezeichnet. Herr Direktor Rothpletz legte in seinen Ausführungen an das 
Schweizer.Volkswirtschaftsdepartement dar, dass nur die Vermehrung des 
Exports, insbesondere der schweizerischen Maschinenindustrie, ermöglichen 
könne, die Arbeitslosigkeit hintanzuhalten.

Das Bedürfnis neuer Methoden der Finanzierung des Exportes nach Ländern 
mit ungünstigen Valutaverhältnissen scheint ausserdem durch zahlreiche Äusse­
rungen in der Presse und durch persönliche Aussprachen mit verschiedenen 
Interessentenkreisen abgeklärt zu sein.3

3. Après de longues délibérations de septembre 1919 à février 1920, au cours desquelles ont été 
élaborés divers projets, H. Heer présentait dans son rapport final au Chef du Département de 
l ’Economie publique la résolution suivante de la commission: Die Expertenkommission für das 
Studium der Exportfinanzierung nach Ländern mit ungünstiger Valuta hat /.../in  Ansehung der 
gegenwärtigen internationalen Finanzlage beschlossen, dem Schweizerischen Volkswirtschafts­
departement zu beantragen, es sei vorläufig von der Organisation einer Exportbank abzusehen. 
Infolgedessen sei die Organisation der Exportfinanzierung nach Ländern mit ungünstiger 
Valuta der Schweizer. Genossenschaft für Warenaustausch oder anderer privater Initiative zu 
überlassen, dagegen möge der Bund die Förderung des Warenaustausches durch engere Füh­
lung mit der W.A.G. an die Hand nehmen (EVD KW Zentrale 1914—1918/85—86).
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Le Ministre de Suisse à Vienne, Ch. D. Bourcart, 
au Chef du Département politique, F. Calonder

L Wien, 11. September 1919

Nachdem der Friede durch Österreichs Vertreter unterzeichnet worden ist, 
dürfte für die Schweiz der Moment gekommen sein, auch diesen Staat anzuer­
kennen. Die Anschlussfrage, die bis jetzt ein Hindernis bildete, ist erledigt, und 
die Tschechoslowakei haben wir auch schon anerkannt, so dass eigentlich kein 
Grund vorhanden ist, die hiesige Regierung, die das Ergebnis von regelrechten 
Wahlen und im Lande nicht beanstandet ist, anzuerkennen. Der Umstand, dass 
der Friede noch nicht ratifiziert ist, scheint mir irrelevant, hat der Bundesrat doch 
die deutsche Republik anerkannt, trotzdem deren Friedensvertrag noch nicht 
allseitig ratifiziert war.

Die Bitte um Anerkennung ist Ihnen schon verschiedentlich unterbreitet wor­
den; eine neue Recharge abzuwarten hätte m.E. keinen Sinn; im Gegenteil 
würde ein mehr oder weniger spontaner Schritt unsererseits den Vorteil haben, 
als ein freundlicher Akt zu erscheinen.
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